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Abteilung für Musikwissenschaft

Salzburg, am 30. 12. 2010

S.g. Herrn
Mag. Michael Neureiter

Präsident der Stille-Nacht-Gesellschaft

zur weiteren Veranlassung
Empfehlung 

zur Aufnahme des Elementes

Weihnachtslied aus Salzburg  „Stille Nacht! Heilige Nacht!“

in die UNESCO-Liste des immateriellen Kulturerbes
Die Fakten zur Entstehung des Weihnachtslieds Stille Nacht! Heilige Nacht!, das seinen Autoren zu Lebzeiten kaum Anerkennung, dafür umso mehr Nachruhm brachte, sind vielfach ausgeschmückt worden. Beschränkt man sich auf die erhaltenen Dokumente und fügt sie zu einem sinnfälligen Ganzen, hat Joseph Mohr den Text zu Stille Nacht 1816, während seiner Kooperatorenzeit in Mariapfarr, gedichtet. Zwei Jahre danach, 1818 – Mohr wirkte mittlerweile in Oberndorf an der Pfarrkirche St. Nikolaus – übergab er das Gedicht am Heiligen Abend dem dortigen Organisten Franz Xaver Gruber und bat ihn, es zur Christmette für zwei Solostimmen, Chor und Gitarre zu vertonen. Gruber kam dieser Aufforderung unverzüglich nach, und Stille Nacht wurde noch in derselben Nacht erstmals aufgeführt. Mohr sang die Ober-, Gruber die Unterstimme, die Schlusszeile wurde vom Chor – vielleicht auch der Gemeinde – wiederholt. Mohr begleitete dazu auf der Gitarre.
Zahlreiche Legenden ranken sich um die Entstehung dieses Liedes. Besonders hartnäckig wurde die Ansicht vertreten, die Orgel in der Kirche sei – etwa, weil eine Maus ein Loch in den Blasbalg genagt habe – nicht spielbar gewesen, weshalb Mohr und Gruber zu einer Begleitung mit Gitarre hätten greifen müssen. In Dokumenten deutet jedoch nichts auf eine defekte Orgel hin. Die Wahl des für die damalige Zeit in der Kirchenmusik höchst ungewöhnlichen Begleitinstruments Gitarre dürfte vielmehr geschehen sein, weil Stille Nacht am Ende des Gottesdienstes vor der Krippe musiziert wurde.
Stille Nacht entstand als Kirchenlied und wurde als solches in Lehrer- und Organistenkreisen handschriftlich verbreitet. Die sog. ›Urschrift‹ von 1818 ist verloren, ihre Fassung (die ›Urfassung‹) lässt sich jedoch aus den späteren Quellen erschließen. Von Mohr ist ein Autograph des Liedes, von Gruber sind deren vier erhalten. Hinzu kommen diverse Abschriften, die größtenteils eine kleine Besetzung, oft nur zwei Singstimmen und die Begleitung mit Orgel vorsehen. Grundsätzlich stehen die Autographen des Liedes in D-Dur. Die einzige Ausnahme bildet eine von Gruber 1836 für die Halleiner Stadtpfarrkirche eingerichtete Orchesterfassung, die wegen der Holzblasinstrumente nach Es-Dur transponiert wurde. Varianten in Grubers späteren Niederschriften lassen leichte Veränderungen gegenüber der ›Urfassung‹ erkennen. Sie betrafen unter anderem auch den Text, denn aus der Überlieferung geht hervor, dass das Lied 1818 mit den Worten »Stille Nacht! Heil’ge Nacht!« begonnen wurde.
Die handschriftliche Weitergabe von Stille Nacht blieb regional begrenzt. Doch über den in Fügen im Zillertal ansässigen Orgelbauer Carl Mauracher, der 1825 in Oberndorf eine neue Orgel errichtete und mit Franz Xaver Gruber in freundschaftlichem Kontakt stand, wurde das Lied im Zillertal bekannt und von den sog. ›Zillertaler Nationalsängern‹, Ensembles, die mit folkloristischen Programmen in Mitteleuropa, später auch in Übersee konzertierten, ins Repertoire aufgenommen. Unter ihnen befanden sich die Geschwister Strasser aus Laimach, die 1831 als Handschuhmacher auf der Leipziger Neujahrsmesse ausstellten und sich mit Konzerten einen Nebenverdienst erwarben. Im Dezember des folgenden Jahres traten die Strasser wiederum in Leipzig auf, wobei sie – der Bitte eines anonymen Leserbriefs im Leipziger Tageblatt nachkommend – auch Stille Nacht vortrugen. Ihre im manierierten Stil der ›Nationalsänger‹ gehaltene Fassung erschien zwischen 1832 und 1834 bei August Robert Friese in Dresden als »ächtes Tyroler-Lied« erstmals im Druck, wobei als Tonart C-Dur gewählt wurde und von den ursprünglich sechs Strophen nur drei verblieben: in neuer Reihenfolge die erste, sechste und zweite Strophe des mohrschen Textes.
Während die Tonart C-Dur und die verringerte Strophenzahl in weiteren Drucklegungen beibehalten wurden, bevorzugte man für Text und Melodie bald eine revidierte Fassung, die im Wesentlichen auf den Hamburger Heimvorstand Johann Hinrich Wichern zurückgeht. In dieser Version fand Stille Nacht zunächst in den evangelischen Gebieten Deutschlands Verbreitung, ehe das Lied einige Jahrzehnte später so verändert nach Süddeutschland und Österreich zurückkehrte und die primäre Überlieferung überlagerte. Indem heute bald das ursprüngliche »Jesus«, bald die Textvariante »Christ« gesungen wird, zeigt sich diese Verschränkung. Sie betrifft auch die Melodieführung: Als ohrenfälligster Unterschied setzt die Schlusszeile in der veränderten Version nicht auf der Septe, sondern auf der None ein.
Drucke, die Stille Nacht enthielten, bezeichneten es entweder (wie bei Friese) als »Tirolerlied« oder gaben keinen Hinweis zur Herkunft – die Namen der Autoren, Mohr und Gruber, waren gänzlich in Vergessenheit geraten. Als 1854 die Königliche Hofmusikkapelle in Berlin eine Anfrage an die Erzabtei St. Peter in Salzburg richtete, wer denn Stille Nacht geschaffen habe, und man dabei offenbar an den eng mit St. Peter verbundenen Komponisten Johann Michael Haydn dachte, gelangte Gruber vermutlich durch den Umstand, dass sein jüngerer Sohn Felix damals Sängerknabe an St. Peter war, in Kenntnis dieses Schreibens. Gruber verfasste daraufhin eine Authentische Veranlassung zur Composition des weitverbreiteten Weihnachtsliedes: „Stille Nacht! Heilige Nacht!“ überschriebene, knappe Darstellung der Entstehungsgeschichte, deren Konzept und Reinschrift im Stille-Nacht-Archiv des Keltenmuseums Hallein erhalten sind. Dieses Dokument bildet die einzige autorisierte Schilderung der Ereignisse, wie sie sich am Heiligen Abend des Jahres 1818 in Oberndorf begeben hatten.
Wie vieles aber hat dieses Ereignis, hat die Erinnerung daran in all ihrer Verschränkung von Authentizität und Fiktion bewirkt! Stille Nacht wurde eine vielseitige, geschichtlich wechselvolle, aber auch weltumspannende Rezeption zu Teil, die unvergleichlich ist, aber dennoch – wie die Botschaft, die es trägt – eine unscheinbar anmutende Geburtsstunde erlebte. Aus der Vielfalt den Blick freizumachen für das Grundgelegte, Einsicht zu gewinnen in das Werden und Verändern, vermag Stille Nacht in einmaliger Weise.

Ich unterstütze ausdrücklich die Bemühungen der Stille-Nacht-Gesellschaft, für das Weihnachtslied aus Salzburg „Stille Nacht! Heilige Nacht!“ die Aufnahme in die nationale Liste des Immateriellen Kulturerbes zu erreichen! Diese Eintragung kann zur Authentizität in der Vermittlung und zur Aufmerksamkeit für die Stille-Nacht-Forschung beitragen!
Salzburg, am 30. Dezember 2010
ao. Univ.- Prof. Dr. Thomas Hochradner
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